Verzage nicht. 
Des Menſchen Herz, es gleicht dem Schiff 
Das f.; im Meere! 
Aus friſch gebaut ſich anvertraut dem Winde, 
Rei ei heit'rer Luft, ob ſich die Kraft bewaͤhre, 
eißt jetzt ein Sturm die Segel auf geſchwinde: 
Doch glaͤubig traut das Herz, der Glaube ſpricht 
Verzage nicht! 


Si Und wenn auch höher ſich die Wogen thuͤrmen, 
ich der Gefahr Polypenarm entfaltet; 
Di Dem Abgrund nahe, kann es dennoch ſchirmen, 

e Liebe, die dort über Sternen waltet. 
Die ew'ge Liebe iſt's, die mächtig ſpricht: 
l Verzage nicht! f 


Ja, wenn ein Fels auch Maſt und Steuer 
O5 ſplittert, 
r Widerſtand die Wetter damit toben, 
So lang das Wrack noch auf den Wogen 
Ems N zittert, 
mpor den Blick! Empor das Herz, nach Oben! 
So lang ein Stern dort blinkt, die Hoff: 
nung ſpricht: 
Verzage nicht! 


Schleſiſche 
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1844. 


(Fortfegung.) 
Die Abendwolken glitten über dem blauen 
Rieſengebirge hin wie bunte, ſtillheitere Ge⸗ 
danken eines glücklichen Gemüths; die Sonne 


ſank hinter die düſtere Tannenwaldung der 
nahen Berge hinab, und einer ihrer letzten 
rothen Strahlen drang neugierig durch das 
ſchmale Bogenfenſter, und küßte verklärend 
Veronica's bleiche Wange. 

Noch hatte das Mädchen nicht daran ge⸗ 
dacht, ſich nach Gangolf's Befehl in's bräut⸗ 
liche Gewand zu werfen. Sie ſaß ſeit dem 
Morgen am Tiſche, das Haupt in die Hand 
geſtützt, und ihr düſteres Sinnen ſchwankte 
bebend in dem Kampfe umher, der hier in der 
Wahl zwiſchen ihrer jungfräulichen Ehre und dem 
härteſten Schickſal, vielleicht dem Tode, unaus⸗ 
weislich ſich entſpann; ach, und das Leben 
war doch ſo ſchön, und ſie war noch fo jung, 


mit fo reichen Organen ausgeſtattet, feine freund: 


lichſten Bilder in ſich aufzunehmen! 
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Starke, männliche Tritte ſchreckten fie end⸗ 
lich aus ihrem ſchmerzlichen Gedankenkreiſe em⸗ 
por. Gangolf in eleganter Jägertracht war 
es, der in's dunkelnde Gemach trat. Er ſah 
noch Schmuck und Kleider Veronica's unbe⸗ 
rührt, wie Severin ſie hingelegt, und trat 
wüthend zu der Braut. 

„Höll und Teufel, Mädchen, glaubft 
Du Deinen Trotz wirklich ſtark genug gegen 
mich, dann biſt Du in einem lächerlichen Irr⸗ 
thume!“ brüllte er, fie heftig an der Schulter 
faſſend, und rief dann zur Thür hinaus: „Schnell 
Licht her!“ 

In brütendem Schweigen ſchritt Gangolf 
auf und nieder, bis Severin Licht brachte. 
Dann zog er ſein blankes Jagdmeſſer, legte 
es vor Veronica auf den Tiſch nieder, 
und ſagte mit fürchterlichem Ernſt: „Was 
Gangolf will, das will er ganz und um 
jeden Preis. Wähle, Hartnäckige, ob dieſer 
Stahl Dein treuloſes Herz durchbohren ſoll, 
oder ob Du mir ſogleich folgen willſt zu Luſt 
und Liebesfreude. Du haſt auch nicht eine 
Minute Bedenkzeit. Entweder Du greifft ſo⸗ 
gleich zu dem Brautgewande, oder Du ver: 
richteſt zur Stelle Dein letztes Gebet; denn, 
bei den finſtern Mächten dieſes Lebens, todt 
oder lebendig bring' ich Dich hinüber in den 
Hochzeitſaal.“ 

Regungslos vor Entfegen, ein blaſſes Mar⸗ 
morbild, ſaß Veronica vor dem Mordfertigen. 
Wie der Ertrinkende den Strohhalm, ſo ergriff 
fie jetzt die letzte nichtige Hoffnung, beſchloß 
ſie den letzten erfolgloſen Verſuch. Sie warf 
ſich vor ihrem Räuber nieder, umfaßte ſeine 
Knie, und bat ihrer Unſchuld zu ſchonen, und 
ſie rein zurückzuführen in das Haus ihres Vaters. 
— „Denke des Gottes, des Richters, der in 
dieſem Schloſſe wie draußen über den aufge⸗ 
henden Sternen herrſcht,“ — fügte fie hinzu, 


— „und ſeid barmherzig, wie er Dir es einſt 
ſein wird in Deiner Sterbeſtunde.“ 

„In dieſen alte Mauern herrſcht Niemand 
als ich ſelbſt mit meinem ſtarken, unerſchütter⸗ 
lichen Willen, und Du wirſt wohlthun, Dich 
ihm ſogleich zu fügen,“ entgegnete der Ent 
ſetzliche kalt. — „Eile, Dich zu ſchmücken; 
ich werde Dir in Ermangelung weiblicher Hände 
gern als Kammerfrau dienen.“ 

Da erhob ſich langſam die Unglückliche, 
warf einen Blick der Verzweiflung auf den 
Gottesläſterer, und nahm mit zitternden Händen 
das Gewand. Sie warf es über das ihrige; 
Gangolf half unter frechen Scherzen ihr den 
Schmuck anlegen, und ſchlang den verhäng⸗ 
nißvollen Kranz in ihre ſchwarzen Locken. Sie 
ließ Alles in ſtummer Apathie geſchehen; ihre 
Kraft war gebrochen; ihre Hände verſagten 
den Dienſt. Selten wohl wurde ein Mädchen 
wie ſie beim Anblick des blanken drohenden 
Mordſtahls, unter Angſt vor dem Tode und 
Abſcheu vor einem künftigen ehrloſen Leben, 
zum ſchönſten aller Feſte geſchmückt. 

Endlich war ſie fertig, eine reizende Braut. 
Aber auch die hohe kräftige Geſtalt Gangolf's 
an ihrer Seite, in der feinen enganſchließenden 
Jägertracht, gab einen ſchönen Anblick. Er 
betrachtete ſein Opfer mit freudefunkelnden 
Blicken, warf dann das Jagdmeſſer in die 
Scheide, und reichte Veronica artig den Arm, 
— Bald traten ſie in den Feſtſaal, der in 
der That glänzend und geſchmackvoll decorirt 
war, und durch deſſen dicht verhüllte Fenſter 
kein Lichtſtrahl der Außenwelt die Orgien ans 
deuten konnte, die hier gefeiert werden ſollten. 
Aſternfeſtons umzogen mit ihrem lebendigen Far⸗ 
benſchmuck die hellen Tapetenwände: Hunderte 
von Wachskerzen gaben ein blendendes reich, 
verſchwendetes Licht; ſinnreiche Transparente 
brannten in jeder Ecke des Saales, und die 
mit Roſen, Immergrün und Lorbeer bekränzte 
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8 der Fortuna zierten den öſtlichen 
intergrund deſſelben. Die Tafel aber war 


a geſchmackvollen Arrangements. 
bier — tener Blumen und Früchte wechſelten 
chen den künſtlichſten Confituren und 
Yon Schüſſeln, an denen zu beiden Seiten 
derlichſten Serviettenformen ſich hinzogen. 

u 
— * empfing. das Brautpaar. Vero⸗ 
gene glückwünſchend von etwa 20, 
ung! eils jugendlichen, feinen Geſichtern um⸗ 
re en denen freilich oft ohne viele Mühe 
fe * Leben zu leſen, in deſſen Schiffbruch 
die, Gangolf's gefährliche Glücksklippe ge⸗ 
Un * Die zerknirſchte Braut wurde mit 
dei 1 Anſtande, mit der zarteſten Aus⸗ 
* . behandelt, und wäre ihr Buſen nicht 
a odesgefühlen erfüllt geweſen, ſie würde 
bei auf Augenblicke überredet haben, in der 

en Geſellſchaft zu ſein. 

en ſetzte ſich zur Tafel. — „Sieh nur, 
den nica, wie ehrbar meine Galgenſtricke in 
i Hochzeitlichen Kleidern ſich zu benehmen 
5 en,“ ſchwatzte vertraulich Gangolf, der ſeit 
iR Eintritt in den Saal fein wildes, et» 
1 Weſen, ſeinen tödtlichen Hohn gegen 
raut wunderbarerweiſe in feine, gewinnende 
3 umgewandelt, die freilich keine Rück⸗ 
t nahm auf die verletzende Tendenz ſeines 
ee. — „Die ausführlichen Biographien 
th Glücksbrüder würden Dich gewißlich hoch» 
mi intereſſiren, und ich würde ſie Dir gerne 
9 allein wir ſind den Herren jetzt 
3 Aufmerkſamkeit ſchuldig,“ fuhr er fort. 
Ca „Sieh dort oben zum Beiſpiel den blaſſen 
ndidaten der Theologie. Er fiel im Examen 
zweimal durch, allein er iſt ein unübertreſſicher 
Ne im Nachahmen von Handſchriften. Jener 
0 Mann ihm gegenüber mit dem zierlichen 
* und Kinnbart iſt der beſte Formen- 
Stempelſchneider, den es giebt. Die 


n gedämpfter Touche von Trompeten 


undankbare Welt drohte ihn verhungern zu 
laſſen, bis ſein Genie ihre auf dem Freuden⸗ 
ſchloſſe würdige und lohnende Beſchäftigung 
fand. Der kecke, friſche Jüngling zu ſeiner 
Rechten ercellirt in Metallurgie und Chemie, 
und war für ſeine verdienſtlichen Verſuche, 
fein ſelbſtverfertigtes Gold unter die Leute zu 
bringen, ſchon dem Galgen 'mal ganz nahe. 
Der Krauskopf da unten, der die Perruque 
verſchmäht, iſt ſeines Zeichens ein Schauſpieler, 
und beſitzt eine hohe Virtuoſität in Portraits; 
eben ſo ſein neben ihm ſitzender Bruder. 
Beide find, ſeit wir die Geſchäfte noch im 
Kleinen treiben, bei unſern kleinen gewinnbrin⸗ 
genden Proceſſen als recognoscirte Zeugen ſchon 
durch manche Gerichtsſtube gewandert, wahr 
rend die wahren Zeugen entweder fehlten, oder 
durch uns abgehalten wurden. Kurz, Du 
ſiehſt hier die Elite geſchickter Leute und Glücks⸗ 
künſtler, gewiſſermaßen das Nervenſiſtem unferer 
Societät. Die ausführenden Werkzeuge ſind 
nur dienende Brüder, gewandte aber gemeine 
Spitzbuben, die zugleich die bewaffnete Macht 
des Freudenſchloſſes bilden.“ 

Veronca hörte ſchweigend den ſaubern Er 
öffnungen über den ſeltſam gefährlichen Bund 
zu, als deſſen Angehörige ſie betrachtet wurde. 
Severin, eine Art Freund, Adjutant und Diener 
Gangolſ's, trat jetzt zu Dieſem, und flüfterte 
ihm einige Worte in's Ohr. 

„Verſteht ſich, doppelte Wachen!“ nickte 
Gangolf; — „und laß es den Burſchen an 
Nichts fehlen, aber ſorge, daß ſie munter und 
auf ihrem Poſten bleiben.“ 

Severin eilte fort. — Eine Tracht nach 
der andern war erledigt worden. Der feurige 
dunkelbraune Oberungar ging in ſchöngeſchliffenen 
Glaspokalen ſchon fleißig um die Tafel, und 
lauter, rückſichtsloſer wurde die edle Geſell— 
ſchaft. Endlich erhob ſich der Nachbar der 
Braut, ein ergrauter Sünder, und brachte 

* 
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folgenden Toaſt aus: Es lebe das Haupt der 
Glücksbrüder, der eine glückliche Nacht vor 
ſich hat. Es lebe ſeine Braut, die künftige 
Fürſtin am Ohio! Es lebe endlich das Glück, 
das die Thoren draußen beſtändig ſuchen und 
nie finden, wie wir. Brüder, nur ein einzi⸗ 
ges großes, allgemeines Unglück giebt's in der 
Welt: es iſt die Dummheit! Drauf ſtoßen 
wir an.“ 0 

Und die Gläſer klangen luſtig in der Runde, 
und Trompeten und Pauken accompagnirten 
in moderirter Weiſe. Jetzt erhob ſich auch 
Gangolf, um einen ſalbungsvollen Trinkſpruch 
auszubringen. Im ſelben Augenblick aber trat 
Severin mit verlegenem Geſicht zu ihm, und 
flüfterte: „Es verdrießt die Kerle, daß fie nicht 
beim Hochzeitſchmauſe fein dürfen, und draußen 
auf dem Nachtpoſten frieren müſſen. Sie 
ſcheinen zum erſten Mal ihre Zurückſetzung zu 
fühlen, und führen allerlei widerſpenſtige Reden. 
Jetzt haben ſie ſich in der großen Halle im 
Schloßhofe zuſammengeſetzt, und zechen ſich 
in die Wette um den Verſtand.“ 

Gangolf ſprang auf. — Genug, ich will 
dem Diebsgeſindel Reſpect beibringen!“ rief er. 
— „Bring mir die Büchſe, Severin! Ihr 
aber, Freunde, laßt euch nicht ſtören; es iſt 
unter dem Gezüchte draußen der Geiſt der In⸗ 
ſubordination, vielleicht der Meuterei eingeriſſen, 
den ich bald zu bannen hoffe. Bleibt ruhig 
figen. Ich weiß ſolchen Kleinigkeiten zu be⸗ 
gegnen.“ 

Er eilte hinaus, empfing von Severin das 
Gewehr, und begab ſich nun mit erzwungener 
Kaltblütigkeit nach einer geräumigen Halle im 
Schloßhofe, wo die treuloſen Wachen ein Feuer 
angezündet, und bei den vollen Gläſern mit 
ſchon ſchweren Zungen luſtige Lieder in die 
Waldesnacht hinausſangen. 

Mit feſtem Tritt und blitzenden Augen 
erſchien Gangolf vor der Trinkrunde. — „Ver⸗ 


räther!“ donnerte er; — „ich höre, ihr zeigt 
Euch widerſetzlich, und ſehe wirklich, daß ihr 
durch euer tolles Treiben Willens ſeid, uns 
Alle zu verderben. „Wie, iſt's Euch zuviel, 
eine Nacht für uns zu wachen, während wis 
mit unſern Gedanken und Künſtlerhänden be⸗ 
ſtändig für Euch arbeiten und Euch ernähren! 
Schurken, hätten Eure bloßen wohlgewachſenen 
Diebsfinger euch nicht längſt zwiſchen Himmel 
und Erde gebracht, wenn Ihr hier nicht eine 
Zufluchtsſtätte fandet, wo Ihr gemächlich auf 
der Bärenhaut liegen könnt? Meint Ihr, wu 
haben Euch zu fürchten? Sogleich kehrt zum 
Gehorſam zurück, oder ich übergeb' Euch morgen 
ſelbſt dem Gericht, und Ihr liegt ſämmtlich 
um dieſe Zeit geſchloſſen zu Schweidnitz. Seht 
dann zu, wieviel Eure Klage gegen mich helfen 
wird. Alſo vorwärts, Trunkenbolde, auf eure 
Poſten! Gangolf befiehlt!“ 


Es ſchien auf den von Wein und Wacht⸗ 
feuer glühenden Geſichtern der Aufrührer, als 
hätte die gutberechnete Rede ihren Zweck nicht 
verfehlt. Da aber erhob ſich eine rieſenhafte 
Geſtalt aus dem Kreiſe, trat keck vor, und 
erklärte: „Wir erkennen Euch nicht mehr als 
Hauptmann, Herr Gangolf! Geht ruhig Eure 
Wege, und wir werden morgen die unſerigen 
gehen.“ 

„Willſt Du zu Boden kriechen, Wurm, 
oder im Augenblick fährt meine Kugel in dein 
Schurkenhaupt!“ rief Gangolf, die Büchſe auf 
den Redner anſchlagend. 


Drohungen murmelnd zog dieſer ſich zurück. 
Der Haufe war unbewaffnet, und Keiner hatte 
Luft zu verſuchen, ob Gangolf im Ernſt ſpräche. 
Eben wollte dieſer den erlangten Eindruck durch 
einen neuen Befehl unterſtützen, da änderte 
ſich plötzlich die wilde Scene. 

(Beſchtuß folgt.) 
 — 
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Die Kriegsgefangenen. 
(Fortſetzung.) 
— Br Meinen Sohn? rief Ackermann haſtig 
er 9 ſeine Stirn legte ſich in Falten, 
dann de tete die Aufſchrift und ſchüttelte als⸗ 
Herrn 6. Kopf. Richtig an den Referendarius 
dabei u Ackermann; dies iſt mein Sohn, 
Faber gol mir kein Zweifel übrig. Allo der 
hältniß Herr Guſtas hegen ein verbotenes Ver⸗ 
lobt Er find doch ſchon fo gut als vers 
hin ** ſchöne Schliche! Aber, ſetzte er ſtreng 
wie kommſt Du alter Sünder dazu 


i davon unterrichtet biſt, daß mein Sohn 

Tochter des Major von Sonnen heitathen 
wah und muß? Du ſelbſt, ſtatt mein Intereſſe 
eben, begünftigeft noch diefen geheimen 
0 a wie wäre es, wenn ich Dich 
gleich aus meinem Hauſe ſchickte?“ — 
Si geftrenger Herr Juſtizrath! flehte 
des ian mit aufgehobenen Händen, es iſt 
erſte Mal, daß ich mich zu ſo etwas ge⸗ 


rauchen ließ, aber es ſoll nie wieder vorkommen! 


er Herr Referendarius lockte mich ſo ſehr 


— ſeine blinkende Dukaten, daß ich alter 
0 mich von dem böfen Mammon zu dieſem 
reiche übertölpeln ließ! — Aber nie will ich 
meine ſteiſen Knochen wieder zu einer Eſtaffette 
hergeben!“ — Nun, ſagte der Juſtizrath, ſo 
5 ich noch einmal Gnade für Recht ergehen 
aſſen! Kommt es wieder vor, ſo weißt Du 
Deine Strafe im Voraus, übrigens ſchweigſt 
u von dieſem Vorfalle gegen meinen Sohn, 
haſt Du verſtanden?“ — „Ach ſehr gut, Herr 
Juſtizrath, erwiderte Sebaſtian wieder ermu⸗ 
iger, keine Silbe von Dero ſtrengen Ordre 
u über meine Lippen kommen! Haben Sie 
onſt noch etwas zu befehlen?“ — Nichts, ent: 
gegnete der Juſtizrath, als daß ich Dich noch 
einmal warne in ein dergleichen erimen lis- 
domini laesi zu verfallen.“ „Werde 


zien Brieſboten abzugeben, da Du doch hin- 


nicht ermangeln!“ ſagte Sebaſtian ziemlich froh 
und trat haſtig ſeinen Rückzug an. Als er 
das Zimmer im Rücken hatte legte ſich ſein 
runzelvolles Geſicht in noch größere Falten, 
unb bedenklich fuhr der Finger an die Naſe. 
„Zum jungen Herrn muß ich dennoch, um 
ihm Alles zu beichten, damit das Ungewitter 
nicht ſo unerwartet über ihn und Fräulein Minna 
hereinbreche. Damit trabte er eiligſt über den 
zweiten Flur nach dem Zimmer des Referendarius. 
Der Juſtizrath aber erbrach das köſtlich duf— 
tende Brieſchen und las mit finſterer Miene: 


Sehr geehrteſter Herr Referendarius! 
Im Namen meiner Mutter nehme ich 
Ihren werthen Beſuch auf heut Abend an, 
indem Mütterchen Vieles mit Ihnen zu be⸗ 
ſprechen hat. Herr Philibert war heut Mor⸗ 
gen ſchon bei uns, und überbrachte uns 
Namens Ihrer einen Band der Gedichte 
des unſterblichen großen Schillers, der in 
dieſer Zeit ſo viel Aufſehen macht, ich danke 
Ihnen dafür einſtweilen ſchriftlich, bis es 

auf den Abend mündlich geſchehen wird. 
Minna. 


Minna, Minna! murmelte der Juflizrath, 
weiter keine Unterſchrift, um das Teufelsmädchen, 
das dem Burſchen den Kopf verrückt hat, zu 
erforſchen; doch er ſoll mir ſchon ſelbſt beichten! 
Wer iſt der Philibert, der in Guſtavs Namen 
Gedichte überbringt? Ach ich erinnere mich, es 
iſt der bleiche Dichter mit dem närriſchen Zwickel 
barte! Wartet nur ich will Euch ſchon Alle 
fangen, und die ſüßen Schäſerſtunden verlei⸗ 
den!“ — Er ſchob den Brief unter die Acten. 


Der verſäumte Termin. 


Der Referendarius Guſtav Ackermann hatte 
ſo eben den knappanliegenden kurzen Rock zu⸗ 
geknöpft, den feinen Kaſtorhut auf das blonde 
lockige Haupt gedrückt, und das mit Silber 


238 


befchlagene Rohr ergriffen. Die Maris Mag: 
dalena⸗Glocke ertönte neun Mal; das Geſicht 
des jungen Mannes überflog ein leichter Schrecken. 
„Schon neun Uhr! rief er verdrießlich, und 
um eben dieſe Zeit ſind die Partheien in Sachen 
Borrwitz contra Menk vorgeladen. Da wird 
mir der alte Director wieder eine verteufelt 
finftere Miene machen, und der Herr Referen: 
darius das pater peccavi ſagen müſſen; das 
kommt aber von dem langen Schlafen ber, 
welches ſo ziemlich meine Lieblingsneigung iſt. 
Der alte Tropf von Sebaſtian konnte doch ſo 
vernünftig ſein, mich zu wecken! Doch halt — 
dem trug ich ja auf, ſo zeitig als möglich mein 
Billet an Minna abzutragen, darum war er 
nicht im Stande den Herrn Referendarius aus 
Morpheu's Armen aufzurütteln! — Was er 
nur für eine Antwort erhalten wird!“ Wäh⸗ 
rend dieſes Selbſtgeſpräches hatte er die auf 
dem Schreibpulte zerſtreut umherliegenden Acten⸗ 
Volumina zufammengerafft, und verließ fein 
Zimmer. Vor der Thür ſtieß er auf den alten 
Sebaſtian, der ihm mit einem wahren Jeremias⸗ 
geſichte einen guten Morgen bot. „Nun 
Sebaſtian, ſagte der Reſerendarius haſtig, der 
Brief iſt abgegeben und die Antwort — mach 
ſchnell, denn ich habe nicht lange Zeit zu Deiner 
Berichterſtattung; wer weiß, wie viele Donner⸗ 
wetter der alte hectiſche Director nicht ſchon 
über die zuſammengekniffenen dünnen Lippen 
bervorgeſtoßen hat, weil die Partheien ſchon 
da ſind, ſeine grauen dämoniſchen Augen aber 
den Referendarius Ackermann noch nicht er⸗ 
ſpähen können.“ — 

„uch Herr Referendarius, lamentitte Se⸗ 
baſtian mit ängſtlichem Blicke ſich nach dem 
Studirzimmer des Juſtizrathes umſchauend, ob 
dieſer nicht etwa ihm nachgefolgt ſei, ach Gott, 
ſei es geklagt! /— 

„Was iſt Dir? Was Haft Du? Schnell 
heraus damit! Ich will Doch nicht hoffen!“ 


Der Alte legte den Zeige⸗Finger der rechten 
Hand an die Naſe und flüſterte: „der Satan 
muß mich dem alten Herrn, — will ſagen dem 
Herrn Juſtizrath in den Weg führen, der mit 
in ſeinem Zorn beinahe den Abſchied gegeben 
hätte.“ — „Wie fo? fragte Guſtav beſtürzt, 
Du haft wohl wieder einen dummen Streich, 
und noch dazu einen recht dummen gemacht?“ 
— „Gott weiß es! betheuerte der Diener, daß 
es meine Abſicht nicht war eine Dummheit zu 
begehen. Weil Sie öfters ſchon in der ver 
tracten Studirſtube bei den Pon — Pandeckel, 
oder wie das lateiniſche Zeug heißt, geſeſſen 
haben, ſo ſteckte ich vorhin den Kopf hinein, 
um ſie darin zu ſuchen, um mir den Weg 
bis hierher zu erſparen; ſintemalen ich nicht 
gern meine gute Bierſuppe, die leider Gottes! 
noch in der Küche ſteht, kalt werden laſſen 
wollte.“ — „Hurtig, hurtig! trieb ihn 
der Referendarius an, Du ſuchteſt mich alſo 
in des Vaters Studirſtube, und was geſchah 
denn da? Aber ohne alle Umſchweife, denn 
Du ſiehſt, daß ich hier wie auf Kohlen ſtehe!“ 

Nun, fuhr Sebaſtian fort, weiter ge⸗ 
ſchah nichts, als daß der alte Herr — mit 
Vergunſt, ich wollte ſagen, der Herr Juſtiz⸗ 
rath waren darin. Er rief mich an und fragte 
was ich wolle, ehe ich noch meinen corpus 
geſchwind wieder ſalviren konnte. Ich mußte 
alſo nolens, volens, wie der Herr Paſtor 
immer ſpricht, in die Stube hinein, und ein 
tüchtiges Examen aushalten. Wie ich nun 


mit Ehren meinen Rückzug antreten will, fügt 


es der unſelige Zufall, daß ein Eckchen von 
dem rothen Briefchen, welches mir Fräulein 
Minna an Sie gab, aus der Rocktaſche her⸗ 
vorguckte, und — und da —“ 

„Und da“ unterbrach ihn ahnungsvoll der 
Referendarius mit ziemlich lauter Stimme. 

Sebaſtian hoffte durch eine Nothlüge dem 
Ausbruche des Zornes von Seiten des jungen 
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8 zu entgehen, und zu gleicher Zeit nicht 
le Anſprüche auf den vollen Beutel deſſelben, 
welche er fo oft machte, zu verlieren. 


(Fortſetzung folgt.) 


S — — 


Miscellen. 


cn Löwe wird als Bettler ine 
von in, Eine junge Dame in Paris wurde 
bilden nem jener Lions verfolgt welche ſich ein? 
fein ik: daß jedes Frauenzimmer in ſie verliebt 
We nis Vergebens erſuchte fie ihn, feines 
Ai zu gehen und fie nicht zu compro⸗ 
nn en; der junge Menſch ſchwur, fi nicht 
= zu entfernen, bis er die Erlaubniß be⸗ 

men habe, ihr einen Beſuch abzuſtatten. 
un dieſer peinlichen Verlegenheit gerieth die 
Mag Dame plötzlich auf einen herrlichen Ein⸗ 
, da fie unfern zwei Polizeiagenten bemerkte. 
e nahm ein Geldſtück aus ihrem Strickkörb⸗ 
1080 warf es in den Hut des Zudringlichen 
MD entfernte ſich. In dem Moment erfaßten 
2 alan auch ſchon die beiden Agenten „und 
wie irten ihn, als des Straßenbettelns über⸗ 
mz en. Vergebens ſtritt er mit den Polizei⸗ 
annern und ſuchte ihnen begreiflich zu machen, 
15 l ihm nicht eingefallen ſei, zu betteln, 
ae einen Fiaker herbei, packten ihn in 
* elben und führten ihn nach der Polizeipra- 

ur, damit er ſich dort vor dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht rechtfertige. 


ſich Ein ſehr magerer Wiener Schneider wollte 
malen laſſen. Der Maler fragte, ob in 
aſſerfarben oder in Del. „Ich dächte in 
* entgegnete der Schneider, „damit i a 
ſſel fetter ausſchau.““ 


dab, In dem Marktſiecen Pfankirchen in Nie 
Men hat der Oberknecht einer Brauerei, 
ein Sud Bier umgeſchlagen war, ſich 


durch einen hauſirenden Krämer (Balſamträger) 


ein Mittel geben laſſen, das Bier hell zu 
machen. Das Mittel ſchlug an, allein gleich 
die erſten dreizehn Menſchen, die davon tranken, 
wurden krank und ſtarben. Unter den Ge: 
ſtorbenen befindet ſich auch der Brauknecht und 
der hauſirende Krämer. Mehrere Menſchen 
liegen noch ſehr krank darnieder. Man hat 
bis jetzt noch nicht herausbringen können, woraus 
die Miſchung des Mittels beſtand. 

In der Gemeinde St. Agnes, am Fuße 
der Alpen, ſtürzte vor Kurzem ein alter Land⸗ 
mann, als er ſeine Ziege und ſein Zicklein auf 
die Weide führte, in einen 200 Schuh tiefen 
Abgrund. Der unglückliche Greis war, ob⸗ 
gleich vielfach zerriſſen und zerquetſcht, dennoch 
am Leben geblieben, und bald geſellten ſich 
die Qualen des Hungers zu denen ſeiner 
Wunden. Gegen Abend ſah er ſeine Ziege 
zu ſich herabſteigen. Als das treue Thier 
unten angekommen war, reichte es ihm ſeine 
Euter und erhielt ihn ſo vier Tage lang, wäh⸗ 
rend es zugleich durch ſein Blöcken Hülfe herbei⸗ 
zu rufen ſchien. Dieſe kam endlich am fünften 
Tage; allein ſchon lag der arme Alte in den 
letzten Zügen, und ſtarb wenige Augenblicke, 
nachdem man ihn wieder ans Tageslicht ge⸗ 
bracht hatte. 

=— 


Tags: Begebenheiten, 


Prag. Hier in Böhmen wird ohne Unter: 
laß an den Eiſenbahnen gearbeitet, und die von 
hier nach Dresden ſoll innerhalb 2 Jahren dem 
Publikum eröffnet werden. — Am 15. Juni haben 
ſich hier uͤber 1500 Fabrikarbeiter zuſammenge⸗ 
rottet, find in das Fabrikgebaͤude des Herrn v. 
Porges, eines Juden, eingedrungen und haben 
deſſen engliſche Druck⸗Maſchine gänzlich zertruͤm⸗ 
mert. Von hier begaben ſie ſich nach Holleſcho⸗ 
witz, % Stunden von hier, woſelbſt der genannte 
Fabrikherr ebenfalls eine Kattunfabrik beſitzt, und 
vernichteten dort auch die Druckmaſchine, deren 
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Beſtandtheile fie in die Moldau warfen. Uebri⸗ 
gens vergriffen ſie ſich nicht im Mindeſten an 
dem uͤbrigen Eigenthum des genannten Fabri⸗ 
kanten. Das hieſige Militair verhinderte alle 
weitern derartigen Zerſtoͤrungen. Von den Gaſ⸗ 
ſenbuben wurden mehre Juden und Juͤdinnen 
derb abgeprügelt. Acht Tage lang arbeiteten 
die Kattundrucker nicht. Faſt zur naͤmlichen Zeit 
fand in der Gegend von Reichenberg ähnlicher 
Tumult ſtatt. Die Tumultuanten vernichteten in 


mehren Fabriken auf dem Lande die Wollſpinn⸗ 


maſchinen. Aber am 8. Juli hatte hier ein ernſt⸗ 
licherer Auflauf ſtatt, bei dem leider mehre Men⸗ 
ſchenleben zu Grunde gingen. Die Straßenſtrecken 
auf der hieſig herzuſtellenden Eiſenbahn find naͤm⸗ 
lich an Private verpachtet. Mehrere Maurer und 
Tageloͤhner durch zu viel genoſſenen Branntwein 
aufgeregt, verließen mit ihren Handwerks⸗Inſtru⸗ 
menten verſehen, die Arbeit und Einige derſelben 

ollten, wie es heißt, beim hieſigen Herrn Lan⸗ 

eschef Erzherzog Stephan ihre Klagen vorbrin⸗ 
gen fanden aber bei ihrer Ankunft das Porziger 

hor verſperrt und außerhalb deſſelben ein In⸗ 
fanterie-Commando aufgeſtellt. Es entſpann ſich 
ſofort ein Gezaͤnke, das bald in Thätlichkeiten 
überging. Das Militair, durch die Menge des 
Andrangs und Steinwuͤrfe zurückgedraͤngt, ſah 
ſich endlich bemuͤßiget, anfaͤnglich blind geladen, 
und als dieſes nichts fruchtete, ſcharf zu feuern, 
wodurch etwa 6 oder 8 Perſonen (worunter ein 
Kind, das die Magd im Zimmer auf dem Arme 
trug, durch eine durch das Fenſter geflogene Ku: 
gel grtoͤdtet ward), theils tödtlich, theils leicht 
verwundet wurden. Die Tumultuanten mußten 
fich zurückziehen, aber auch mehre Militairs ſind 
durch Steinwuͤrfe ſchwer verletzt worden. An 
demſelben Tage wurde von dem Poͤbel auf dem 
Judentandelmarkt grober Exceß verübt, mehre 
Juden derb geprügelt, und mitunter auch geraubt, 
Man wird nun für die Zukunft gegen derlei Auf: 
laͤuſe mit der größten. Strenge verfahren. Dies 
iſt in der Kürze, was ſich hier in der Stadt zu: 
getragen. 
unterbrochen werde! 


Gott gebe, daß die Ruhe nicht mehr 


Landshut. Unſere Stadt iſt in der Nacht 
vom 19. zum 20. Juli von einem großen Um 
glüde betroffen worden. Um 1 Uhr wurde der 
Ruf: Feuer! vernommen, und bald zeigte es ſich 
auch, daß es auf der Fiſchgaſſe brenne Da die 
Haͤuſer hier ſehr ſchlecht gebaut ſind, ſo griff das 
Feuer mit einer ungeheuern Schnelligkeit um ſich, 
und der ganze untere Theil der Stadt ſtand bald 
in Flammen. Im Ganzen ſind acht und 
dreißig Haͤuſer ohne die Schuppen und Him 
tergebäude von der Wuth des Elements verzehrtz 
darunter befinden ſich auch die Gaſthaͤuſer von 
Kannabaͤus, Eickof und Callinich. Die ganze 
Strecke von dem Dornſchen Hauſe auf der einen 
und dem Aldeſchen auf der andern Seite liegt 
in Schutt und Aſche. Eine Anzahl von Fa⸗ 
milien find um ihre Habe und ihr Obdach ger- 
kommen. Bereitwillig haben die Bewohner un 
ſerer Stadt den Verungluͤckten unter die Arme 
gegriffen und fie in ihre Haͤuſer aufgenommen 


Waldenburg. Am 13. Juli fruͤh 4 Uhr 
hatte ſich der Ganzbauer Benjamin Tilch zu 
Altfriedland von Hauſe entfernt und da er bis 
zum folgenden Tage nicht zuruͤckgekehrt war 
wurde derſelbe aufgeſucht und Mittags gegen 12 
Uhr im ſ. g. Hinterbuſche an einem Baume er⸗ 
haͤngt aufgefunden. Als Urſache der Selbſtent⸗ 
leibung des p. Tilch vermuthet man lediglich 
Aergerniß über einen Pferdekauf. — Am 17. deſſel⸗ 
ben Mon. Vormittags iſt der Inwohner und 
Tagearbeiter Benjamin Muͤller aus Ditters⸗ 
bach im herrſchaftlichen Forſte zu Neuhauß, wo 
er in Arbeit ſtand, beim Holzfaͤllen durch einen 
Baum erſchlagen worden. Er hinterlaͤßt eine 
Wittwe und fünf unerzogene Kinder in der huͤlfs⸗ 
beduͤrftigſten Lage. 


Auflöſung des Räthſels in M 28: 
Kohl. Kohlen. 


Räthſel. 
Jede Silbe klingt wie ein Mittellauter; das 
ung Wort bedeutet etwas, was auf jeden An⸗ 
ang folgt. — 


A Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtämter 
für den vierteljaͤhrigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


— 
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